
Wer in Österreich an Geo-
thermie denkt, meint Wär-
mepumpen. Doch die Nut-
zung der natürlichen unterir-
dischen Energiequellen geht
übers Wärmen von Heiz- und
Brauchwasser sowie das Küh-
len von Häusern hinaus. In
vielen Ländern speist die Tie-
fenwärme das Stromnetz.
Laut Schweizerischer Geo-
thermie-Vereinigung entfal-
len weltweit 0,3 Prozent der
Stromerzeugung auf Erdwär-
me. In den USA, wo die größ-
ten Geothermie-Kraftwerke
stehen, auf den Philippinen,
in Island oder in Italien ist der
Stromanteil wesentlich höher.
In Lardarello (Toskana) wur-
de 1913 das erste geothermi-
sche Stromkraftwerk gebaut.
Es hat heute eine Kapazität
von 750 Megawatt (MW) –
fast das Doppelte der größten

Kraftwerke der Verbund AG.
Pro-Kopf-Weltmeister Island
deckt 53 Prozent des Ener-
giebedarfs mit Erdwärme. 

Überall verfügbar 
99 Prozent unseres Globus
sind heißer als tausend Grad
Celsius. Eine Analyse für den
Deutschen Bundestag kommt
zum Schluss, dass die in den
oberen drei Kilometern der
Erdkruste gespeicherte Hitze
reicht, um den weltweiten
Wärmeenergiebedarf für ca.
100.000 Jahre abzudecken. Es
gibt auch keinen Flecken der
Erde ohne Tiefenenergie.
„Fehlbohrungen gibt es nicht.
Wenn ich in Österreich 160
bis 200 Meter tief bohre, sto-
ße ich auf genügend Wär-
menergie für ein Einfamilien-
haus“, sagt Siegfried Ko-
patsch, Chef des Netzwerks
Fair Energy Partner. 

Stromkraftwerk auf Erd-
wärmebasis gibt es freilich
noch keines, sondern erste
Fernwärmewerke. Damit sich
Stromerzeugung rechnet,
bräuchte man hundert Grad

warmes Wasser in mittlerer
Tiefe. 

Österreich ist ein Wärme-
pumpenland. Die geologische
und klimatische Basis dafür
sei hervorragend, sind sich die
Experten einig. Die Grund-
wasserströme sind mit fünf
bis 15 Metern oberflächennah,
reichlich und sauber und das
Klima gemäßigt. „Vor allem
am Land ist diese Wärmege-
winnung zu forcieren“, meint
E-Control-Fachmann Chris-
tian Schönbauer.

Bald 200.000 Anlagen 
Einer Erhebung des Techno-
logieministeriums zufolge
wird in Österreich demnächst
die 200.000. Wärmepumpe
installiert. Ende 2010 waren’s
rund 192.000. Die vor 154 Jah-
ren vom Technikchef der Sa-
line Ebensee, Peter Ritter von
Rittinger, erfundene Techno-
logie erlebt seit den 1970er-
Jahren regelmäßig Wachs-
tumsschübe bei Öl- und Gas-
krisen. Heuer heizt die Atom-
krise den Alternativmarkt zu-
sätzlich an. „2011  dürfte das
Wärmepumpenjahr werden“,
meint Experte Kopatsch. So
dürften erstmals mehr als
20.000 Anlagen dazukommen
– ein Viertel mehr als im Vor-
jahr. Die Rechnung gehe auch
finanziell auf, sagt Kopatsch.
„Es gibt keine effizientere
Energiequelle. Der Output ist
sensationell.“

Die Erdwärmenutzung
– übrigens eine öster-
reichische Erfindung –
gehört zu den effek-
tivsten und saubersten
Energiequellen. Heuer
dürfte ihr weltweit die
Stunde schlagen.

GEOTHERMIE Heuer könnten in Österreich erstmals 20.000 Wärmepumpen installiert werden – ein Viertel mehr als 2010

Das Kraftwerk in
Middletown/USA
wandelt Erdwär-
me in Strom um.
In Österreich nützt
man sie für Warm-
wasser und Klima-
anlagen

■ Geothermie
Sie bezeichnet die Wärme -
energie unter der Erdoberflä-
che (umgangssprachl. Erdwär-
me). Zu zwei Drittel entstand
sie durch den natürlichen Zer-
fall radioaktiver Isotope, ein
Drittel ist Restwärme der Erd -
entstehung vor 4,6 Milliarden
Jahren. 

■ Wärmepumpen
Sie verdichten (Sonnen-)Ener-
gie aus dem Erdreich, Grund-
wasser und der Luft in Heiz-
wärme bzw. Kühlenergie.
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Der Wärmepumpenmarkt
entwickelte sich in Öster-
reich in den vergangenen Jah-
ren kontinuierlich nach oben.
Nur im Vorjahr kam es zu
 einer Stagnation: Es wurden
11.500 Heizungswärmepum-
pen installiert, zu denen 7000
Warmwasserpumpen und –
als Sonderform – rund 1000
Wärmepumpen für Passiv-
und Niedrigenergiehäuser
kamen. „Wärmepumpen
werden vor allem in Neu-
bauten eingesetzt, die im Vor-
jahr aufgrund der Krise rück-
läufig waren“, sagt Viess-
mann Österreich-Chef Peter
Huber zu den Gründen. Rund
10.000 Anlagen wurden ins
Ausland geliefert – vorwie-
gend in europäische Länder,
wobei Deutschland Export-
markt Nummer eins für die
österreichischen Hersteller
ist. Es gibt rund 25 Firmen,

die in Österreich Wärme-
pumpen produzieren oder
mit ihnen handeln. Zu den
größten zählen die Firma
Ochsner mit Sitz in Linz, die
Tiroler Firma Heliotherm so-
wie die in deutschem Besitz
stehende Firma Waterkotte.
Dazu kommen KMU wie die
in Oberösterreich ansässigen
Firmen Neura und M-Tech.
Ochsner ist führend bei Luft-
Wärme-Pumpen, die in den
vergangenen Jahren eine Re-
naissance erlebten: Allein
2010 stieg der Absatz zwei-
stellig. 

Boom bei Luftwärme
Den Grund dafür nennt Hans
Zeinhofer, Vertriebschef der
Energie AG Oberösterreich:
„Der Wirkungsgrad dieser
Pumpen konnte in den ver-
gangenen Jahren deutlich ge-
steigert werden und sie sind

weniger aufwändig beim Ein-
bau.“ Mittlerweile werden
gleich viele Luft-Wärme-
Pumpen installiert wie Erd-
wärmepumpen – vor zehn
Jahren war das Verhältnis
noch 20:80. Das Prinzip ist
bei beiden gleich: Umge-
bungswärme aus Luft, Was-
ser oder Erde wird mittels
Pumpe und Wärmetauscher,
die mit Strom betrieben wer-
den, von einem niedrigen auf
ein höheres Temperaturni-
veau gebracht und somit in
Raumwärme umgewandelt. 

Förderungen sind in den
Bundesländern unterschied-
lich geregelt: So ist etwa in
Oberösterreich eine Förde-
rung an den verpflichtenden
Einsatz von Ökostrom oder
den Parallelbetrieb einer So-
laranlage gekoppelt. Angaben
zu Branchenumsätzen sind
schwierig: Die Marktteilneh-

mer halten sich zu Umsatz-
zahlen zum Teil sehr bedeckt.
Zahlen liegen etwa zu der
Ochsner GesmbH vor, die
2008/09 mit rund 8000 pro-
duzierten Wärmepumpen ei-
nen Umsatz von 38,7 Millio-
nen € erzielte. Die Firma ist
damit nach eigenen Angaben
Marktführer. Viessmann
Österreich erwirtschaftet
rund 15 Prozent des Umsat-
zes von zuletzt knapp 40 Mil-
lionen € mit Wärmepum-
pentechnik. Rund 700 bis 800
Anlagen wurden von Viess-
mann im Vorjahr montiert.
Viessmann stellt laut Huber
auch Wärmepumpen für In-
dustriebetriebe her. Die Fir-
ma matcht sich in diesem
 Bereich mit dem Wiener An-
bieter Sulzer. 

Eine völlig andere Form
der Nutzung von Erdwärme
ist eine Methode, bei der hei-

ßes Wasser aus  großer  Tiefe
gefördert und ins Fernwär-
menetz eingespeist wird. Die-
se bisher vor allem in Län-
dern wie Island genutzte
Energieform ist auch im
Österreich immer mehr im
Kommen. 

Großprojekt in OÖ
Das größte derartige Projekt
läuft in Mehrnbach/OÖ, wo
ein in 3000 Meter Tiefe ge-
legener Heißwassersee an-
gebohrt wird. Mit dem Was-
ser sollen hunderte Haus-
halte und Betriebe in Mehrn-
bach und Ried mit Fernwär-
me versorgt werden. 30 Mil-
lionen € werden investiert.
Ziel des Projektes von Ener-
gie AG, Energie Ried und
Nahwärme Mehrnbach ist es,
dass Ried bis 2020 zur Gän-
ze ohne fossile Energieträger
auskommt. (kl)

BRANCHE

Heißer Markt für Wärmepumpen

Bloomberg
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VON UTE BRÜHL
ILLUSTRATION VINZENZ SCHÜLLER

Wir wollen sauberen
Strom“, fordern im-
mer mehr Men-

schen angesichts der Bilder
aus Japan. Die Reaktor-Kata-
strophe verstärkt die Angst
vor der Kernenergie. Strom
aus Gas- und Kohlekraftwer-
ken ist keine echte Alternati-
ve. Also bleiben erneuerbare
Energiequellen. Aber rei-
chen die aus, um den immer
größer werdenden weltwei-
ten Energiehunger zu stil-
len? In großen Ländern wie
China, Indien oder Brasilien
steigt der Bedarf ja rasant.

„Die Energiewende ist we-
niger eine Frage der Techno-
logie. Sie ist vielmehr eine
Frage des politischen Wil-
lens“, sagt Fritz Unterpertin-
ger von der Österreichischen
Energieagentur. Derzeit
werden nur 19 Prozent aller
Energie, die für den Verkehr,
zum Heizen und zur Strom-
gewinnung benötigt wird,
aus erneuerbaren Energien
gewonnen. Den höchsten
Anteil hat die Wasserkraft.

Doch wo offensichtlich
kein Wille, da auch kein Weg.
Warum sich die Verantwort-
lichen zieren, weiß Markus
Wissen, Politologe an der
Uni Wien: „Es liegt zum Teil
an den handelnden Perso-
nen in der Energiewirtschaft
und in der Politik, die den
Status quo einzementieren
wollen. Wenn man etwa eine
Gaspipeline von Russland
nach Europa bauen lässt,
muss die sich auch bezahlt
machen. Da setzen die Ver-
antwortlichen nicht gern auf
Alternativen.“ Die zudem –
zumindest im Moment –
teuer sind.

Allein in Deutschland
rechnet man mit Kosten von
230 Milliarden Euro bis zum
Jahr 2020 für den Ausstieg
aus der Kernenergie. Aller-
dings: „Investitionen schaf-
fen auch Arbeitsplätze“, sagt
Josef Plank vom österreichi-
schen Verband für erneuer-
bare Energien.

Fleisch und SUV Aber nicht
nur Politiker sind schwerfäl-
lig. Auch ihre Wähler haben
sich in ihrem Alltag bequem
eingerichtet. „Der Konsum
ist selbstverständlicher Teil
unseres Lebensstils gewor-
den. Es ist völlig normal,

f Wasserkraft

Alles fließt – genau dann, wenn
der Mensch den Strom braucht

Schon im alten Mesopotamien kannte man Was-
serräder. Das ist 5000 Jahre her. Bis heute wird
Wasser als Energiequelle genutzt, vor allem zur

Stromerzeugung. Man unterscheidet sogenannte
Lauf- und Speicherkraftwerke.

Erstere liegen an Flüssen. Die Kraft des fließenden
Wassers wird in Energie umgewandelt. Speicherkraft-
werke haben immer einen Stausee und liegen im Ge-
birge. Bekanntes Beispiel: Kaprun. Je höher der Berg,
desto höher die Leistung. Der große Vorteil: Speicher-
kraftwerke können bei Bedarf innerhalb weniger Mi-
nuten in Betrieb genommen werden. Ihnen wird des-
halb in Zukunft noch größere Bedeutung zukommen.

Nordsee Wird etwa in großen Windkraftanlagen vor der
Küste Dänemarks zu viel Strom produziert, kann man
diese Energie nützen, um Wasser in den Speicherkraft-
werken hochzupumpen. Und die Wasserenergie wird
erst dann genutzt, wenn man sie braucht.

Die Wasserkraft ist nicht unumstritten: Megaprojek-
te wie der Illisu-Staudamm in der Türkei erregen Pro-
teste der Umweltschützer. Auch in Österreich sah man
die Natur bedroht, etwa bei der Staustufe Hainburg.
Eines der Argumente der Gegner: Die Flora und Fauna
im Wasser werde gestört. „Durch Begleitmaßnahmen
wie Fischaufstiegshilfen und Restwasserdotierung,
kann man das minimieren“, beruhigt Martina Prechtl
von „Kleinwasserkraft Österreich“. Großes Wachstums-
potenzial für diese Energie sieht sie in China und Japan.

f Windenergie

Nicht das Rad neu erfinden,
aber den Dreh alternativ nützen

Das Bild von Don Quichotte, der gegen Windmüh-
len kämpft, empfinden viele als romantisch. Die
modernen Windkraftanlagen hingegen „ver-

schandeln die Landschaft“. So sehen es zumindest
manche Anrainer. Zudem machen sie manchmal auch
Lärm. Und so regt sich häufig dort Protest, wo Wind-
kraftanlagen gebaut werden sollen.

In Dänemark kam man daher auf die glorreiche Idee,
die Windräder einfach ins Meer zu stellen. Der Vorteil:
Dort bläst fast immer eine steife Brise. Und die Räder
stören keine Anrainer. Der Nachteil: Der Bau und die
Wartung im offenen Meer sind teurer und wesentlich
aufwendiger als an Land.

Burgenland In Österreich stehen die meisten Windräder
im Burgenland: „Dort werden schon 50 Prozent des
Stroms damit erzeugt“, sagt Stefan Moidl von der IG
Windkraft. „In einigen Jahren sollen es 100 Prozent
sein.“ Das Argument, diese Form der Energiegewin-
nung sei zu teuer, lässt er nicht gelten: „Wenn Sie be-
denken, welche Folgekosten fossile Brennstoffe verur-
sachen, sind wir sicher konkurrenzfähig.“

Ein weiterer Heimvorteil: „Auch wenn China mittler-
weile die meisten Windräder produziert, sind österrei-
chische Firmen immer noch Weltmarktführer beim
Design sowie bei der Steuerung der Räder.“ Die Wind-
energie verzeichnet weltweit Wachstumsraten: „In den
USA wurde sie unter George Bush ausgebaut. In Euro-
pa ist Deutschland der größte Windkraftnutzer.“

f Solar

Schein oder nicht sein –
die Sonne aus der Wüste holen

Bei der Fußball-WM in Südafrika haben nicht nur
Coca-Cola oder Hyundai Werbung gemacht,
sondern auch ein großer chinesischer Produzent

von Fotovoltaikanlagen“, erinnert sich Jurin Wester-
hoff von Greenpeace.

Tatsächlich liegt in der Sonne die Kraft. Laut Exper-
ten würde ein Solarkraftwerk in der Dimension von
250.000 km2 (das ist drei Mal die Fläche Österreichs)
ausreichen, um die ganze Welt mit Strom zu versorgen.
Etwas kleiner dimensioniert – nämlich „nur“ 3600 km2

groß – soll ein Solarkraftwerk sein, das ein deutsches
Konsortium in der afrikanischen Wüste errichten will,
um den Strom nach Europa zu transferieren.

Sahara Hauptfinancier für das Projekt Desert tec in der
Sahara ist bezeichnenderweise ein Rückversicherer.
Die Auswirkungen des Klimawandels treffen diese
Branche besonders hart. Doch so weit muss man nicht
gehen. „In Österreich liegen noch etwa 140 km2 Dach-
fläche brach. Dort könnte man optimal Fotovoltaikan-
lagen montieren“, meint Hans Kronberger von Foto-
voltaik Austria. Eines der Probleme: In Österreich sind
die Genehmigungsverfahren sehr unterschiedlich.

Bis 2020 sollen etwa acht Prozent des heimischen
Stroms aus Sonnenenergie gewonnen werden, so der
Plan. Weltweit boomt Solarenergie vor allem in China.
Spanien hat schon sein erstes Solarkraftwerk. In südli-
chen Ländern wird Solarenergie mittlerweile häufig ge-
nutzt, um Gebäude zu kühlen.

f Biomasse

Ein Feuer lodert – und heizt
immer mehr Österreichern ein

Es klingt nach neuer Technologie, ist aber wohl die
älteste Form der Energie, die der Mensch benutzt:
die Biomasse. „Mit Brennholz heizen die Men-

schen schon sehr lange. Mitte der 90er-Jahre kamen
Pellets-Heizungen auf den Markt und erfreuen sich im-
mer größerer Beliebtheit, weil sie einfach komfortabler
sind“, sagt Horst Jauschnegg vom Biomasse-Verband.

Viele Österreicher setzen mittlerweile daher wieder
auf „Biomasse“: Sie liefert Energie für ein Viertel der
Heizungen und ein Drittel der Fernwärme. Neben Holz
nutzt man Stroh, Getreide oder Biomüll. Eine heute
noch untergeordnete Rolle spielt Biogas. Ausgangs-
stoffe sind etwa Gülle, Speisereste oder Rasenschnitte.

Güssing Wie effektiv man Biomasse nutzen kann, zeigt
das Beispiel Güssing im Südburgenland: Dort wird mit
Holz geheizt und Strom erzeugt. Biomasse und Foto-
voltaik machen die Gemeinde völlig unabhängig von
externen Energieversorgung. Güssing ist somit zum
Vorzeigeprojekt in Europa geworden.

„Österreichische Unternehmen sind mittlerweile
top bei der Technologie von Biomasse-Heizungen“,
freut sich Jauschnegg. „Der Grund liegt in den strengen
Emissionswerten, die uns der Gesetzgeber vor Jahr-
zehnten schon auferlegt hat. Damals haben wir dar-
über gestöhnt. Heute sind wir froh, weil es die Techno-
logie gefördert hat.“ Ein weiterer Vorteil: „Die Wert-
schöpfung bleibt im Land, Arbeitsplätze werden erhal-
ten oder gar neu geschaffen.“

f Geothermie

Die Erde brodelt mächtig –
und treibt so viele Turbinen an

Immer mehr österreichische Häuslbauer holen sich
die Wärme aus der Erde. „Wärmepumpen nutzen
die Geothermie, um das Wasser in den Heizungs-

anlagen zu erhitzen“, sagt der Geophysiker Gregor
Götzl. „Die Erdwärme lässt sich aber noch andernorts
gewinnen“, ist Götzl überzeugt. Etwa die Thermie aus
Tunneln. Beispiel: „In Wien wird die Hauptschule Ha-
dersdorf mit der Wärme aus dem Lainzer Tunnel be-
heizt.“ Ganz großes Potenzial hat die Erdwärme überall
dort, wo es unter der Erde brodelt, also in vulkanischen
Gebieten. Indonesien, Island, Italien, Südamerika, Ka-
lifornien und alle Länder entlang des Feuergürtels,
allen voran natürlich: Japan.

Italien In Lardarello bei Pisa kennt man diese Energie
schon sehr lange: Dort nutzt ein Kraftwerk den heißen
Dampf, der aus der Erde kommt, um Turbinen anzu-
treiben, schon seit fast hundert Jahren zur Energiege-
winnung. „In Island werden 30 Prozent des Stroms mit
Geothermie erzeugt, der Rest durch Wasserkraft“, sagt
Götzl. „Die können dort sogar energieintensive Indus-
trien wie die Aluminiumproduktion mit ausschließlich
erneuerbaren Energien versorgen.“ Mehr noch: Strom
wird nicht einfach verschwendet. Im Winter nutzt man
Überschüsse, um die Gehsteige zu heizen, um nicht
Salz streuen zu müssen.

Götzl wünscht sich eine bessere Förderung der Geo-
thermie in Österreich: „Einst waren wir führend. Mitt-
lerweile haben uns andere Länder überholt.“
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„Die Energiewende ist
keine Frage der

Technologie, sondern
des politischen Willens.“

Fritz Unterpertinger Energieagentur

„Es muss uns
gelingen, den enormen

Energiezuwachs
zu begrenzen.“

Josef Plank „Erneuerbare Energien“

dass wir viel Energie ver-
brauchen, und wir stellen
das auch nicht infrage“, gibt
Markus Wissen zu beden-
ken. Das gelte besonders für
die Mittel- und Oberschicht:
„Jede neunte Auto-Neu-
zulassung ist ein Gelände-
wagen. Zudem essen wir viel
Fleisch, was Ressourcen
verschlingt. Und am Wo-
chenende düsen wir mit
dem Flugzeug nach Paris.“

Und dennoch: „Es muss
uns gelingen, den enormen
Energiezuwachs zu begren-
zen“, fordert Josef Plank.
Viele Menschen wollen aber
weder Verzicht noch Verän-
derung: „Wenn wir sauberen
Strom wollen, müssen wir
auch akzeptieren, dass sich
die Landschaft verändert.
Windräder und Solardächer
werden unsere Landschaft
prägen. In der Realität gilt
meist das Florianiprinzip:
Windkraft ja, aber nicht in
meiner Nachbarschaft,“ sagt
Unterpertinger.

Auch ein völlig neues, in-
telligentes Leitungsnetz
müsse her. Der Hintergrund:
Im Gegensatz zu Kohle oder
Gas sind Sonne und Wind
nur zeitweise verfügbar.
Wenn es in Österreich be-
wölkt ist, muss Strom von
Windkraftwerken in der
Nordsee importiert werden.
Optimal wäre daher ein Mix
aus verschiedenen Energie-
trägern – und dazu Speicher-
kraftwerke, die „überschüs-
sigen“ Strom speichern.

Starkes Netz Um den Strom
quer durch Europa zu
schicken, sind starke Netze
erforderlich. Pläne dafür gibt
es bereits (etwa für das
Super-Netzwerk Super
Grid). Anrainerproteste
werden nicht ausbleiben. Bis
etwa der Bau von Windkraft-
anlagen genehmigt ist, „dau-
ert es nach jetzigen Regeln
Jahre“, erklärt Fritz Unter-
pertinger.

Bis 2020 will Österreich zu
100 Prozent Strom aus
erneuerbaren Quellen ge-
winnen. Derzeit liegen wir
bei etwa zwei Drittel. „Es
muss aber weltweit gelingen,
auf Kernenergie und fossile
Brennstoffe zu verzichten.
Auch beim Verkehr und
beim Heizen“, sagt Josef
Plank. „Das gilt sowohl für
das flache Land als auch für
Mega-Citys wie Tokio oder
Schanghai.“
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f Sauberer Strom
Es ist technisch möglich, die Welt

mit Energie aus Wind, Wasser
und Sonne zu versorgen.

Entsprechende Konzepte für
Europa gibt es bereits.

Warum die Umsetzung dauert.

WASSERENERGIE
Einfache und billige Technologie
Bau von Staudämmen greift in die Natur
ein, Gefahr von Überschwemmungen

WINDENERGIE
Vergleichsweise günstig, hohes
Wachstumspotenzial
Nicht immer und überall verfügbar,
beeinträchtigt Landschaft, Gefahr für Vögel

SOLARENERGIE
Riesiges Potenzial: die Sonne liefert täglich
5000-mal mehr Energie, als wir verbrauchen
Nicht immer und überall verfügbar,
noch relativ teuer

BIOMASSE
Technologie ziemlich ausgereift,
jederzeit verfügbar
Energie ist rohstoffabhängig

GEOTHERMIE
Wärmepumpen werden schon
häufig in Einfamilienhäusern genutzt
Die Energie großtechnisch zu nutzen ist
aufwendig, weil tiefe Bohrungen nötig sind


